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1. Ausgangslage

Die Wahrnehmung von Lebenschancen in der Gesellschaft
wird zunehmend durch den Grad von Bildung und Qualifizie-
rung bestimmt. Benachteiligung in Form von mangelnder
Ausbildung bringt vor allem Jugendlichen im Vergleich zu
anderen Gleichaltrigen ungünstigere Startchancen in die Ar-
beitswelt und damit weniger berufl iche Entwicklungs-
möglichkeiten bis hin zu existenzieller Bedrohung. Die Ar-
beitslosenquote ist bei Jugendlichen (15- bis 24-Jährige) mit
9,0 % über den Gesamtwert von 4,0 % und steigt mit sinken-
dem Bildungsniveau stark an: 8,7 % bei Personen mit höch-
stens Pflichtschulabschluss im Vergleich zu 1,1 % bei Perso-
nen mit dem höchstmöglichen Bildungsabschluss (vgl. Stati-
stik Austria 2008). Erwerbsarbeit ist für junge Menschen ein
wichtiger Pfeiler für ökonomische Unabhängigkeit und psy-
chische Stabilität. Gesellschaftliche Integration und Partizi-
pation sind an eine Erwerbsbeteiligung geknüpft. Bildung
dient in unserer Gesellschaft als Zuweisungskriterium in der
sozialen Positionierung (vgl. Solga 2005) und zählt zu den
klassischen Indikatoren in der Ungleichheitsforschung (vgl.
Abels 2004). Auch Bourdieu sieht vor allem im Erwerb eines
institutionalisierten kulturellen Kapitals, zu dem eine rechtlich
akzeptierte Ausbildung zu zählen ist, die Chance, sich in der
Gesellschaft entsprechend zu positionieren (vgl. Bourdieu
1987).  Eine anerkannte Qualifizierung ist für einen gelingen-
den Berufseinstieg Voraussetzung – umso wichtiger ist es,
sich mit Fragen des  „Misslingens“ in der Berufsbiografie von
Jugendlichen auseinanderzusetzen. Die Arbeiterkammer OÖ
hat in Zusammenarbeit mit dem Institut für Berufs- und
Erwachsenenbildungsforschung (IBE), dem Arbeitsmarkt-
service OÖ und der Johannes Kepler Universität (JKU) Linz
das Thema Jugendliche und Bildung aufgegriffen und die
Ursachen für  „Bildungsferne“ genauer betrachtet.

2. Methodischer Ansatz

Für die empirische Erfassung der Daten wurde eine Triangu-
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lation von qualitativen und quantitativen Forschungsmethoden
eingesetzt. Im Vorfeld fanden im Rahmen eines Forschungs-
praktikums aus empirischer Sozialforschung der Studien-
richtung Soziologie neun narrative Interviews im Sinne einer
Exploration mit Jugendlichen im Alter zwischen 15 und 24
Jahren statt (im Dezember 2007 und Jänner 2008).
Im zweiten Schritt wurde seitens des IBE unter anderem auf
Basis der Erkenntnisse aus diesen Interviews ein standardi-
sierter Fragebogen erstellt. Die Stichprobe stammte aus Da-
tenbanken der Arbeiterkammer OÖ und des Arbeitsmarkt-
service OÖ. Im Frühjahr 2008 wurden insgesamt 13.826
Fragebögen versandt, von denen 10 % zurückgesandt wurden
(das sind 1.343 auswertbare Fragebögen).
In einem dritten Schritt folgten wiederum qualitative Interviews
mit Jugendlichen, umgesetzt von Studierenden der JKU. Als
Informationshintergrund für die Konstruktion eines Interview-
leitfadens dienten erste Ergebnisse der quantitativen Befra-
gung. Der Fokus der Gespräche lag auf der Reflexion der
Gründe eines Bildungsabbruchs. In dieser dritten Erhebungs-
phase konnten 23 Interviews realisiert werden, 22 davon
konnten einer strukturierenden Inhaltsanalyse unterzogen
werden. Rekrutiert wurden die Personen einerseits aus der
Population der Jugendlichen, die an der schriftlichen Befra-
gung teilgenommenen hatten, andererseits aus dem Bekann-
tenkreis der Studierenden und Jugendlichen in Jugendzen-
tren.

3. Ergebnisse der qualitativen Interviews

Als „bildungsferne“ Jugendliche gelten Jugendliche im Alter
zwischen 15 und 24 Jahren, die als abgeschlossene Ausbil-
dung höchstens über Pflichtschulabschluss verfügen und sich
in keiner weiterführenden Ausbildung (mit zumindest
Lehrabschluss) befinden.
Bei der Durchführung der qualitativen Interviews wurde bewusst
auf bildungsferne Jugendliche abgezielt.

Als kritische Ereignisse bezüglich der Biografie der Jugend-
lichen können aus den direkten Gesprächen mit den Jugend-

Triangulation
qualitativer und
quantitativer
Methoden



160 WISO 32. Jg. (2009), Nr. 2

Bildungsferne Jugendliche A. Buchegger-Traxler/K. Niederberger

lichen folgende Punkte formuliert werden, die auch in anderen
Studien zur Sprache kommen (vgl. Dornmayr et al. 2006, Kittl-
Satran 2006, Kern-Homolka 2006):
Unzufriedenheit mit Bildungseinrichtungen kann bereits im
Kindergarten beginnen, etwa in Form von Ausgrenzung, unan-
genehmem Klima in der Gruppe, schlechter Beziehung zu
PädagogInnen. Im Schulleben werden negative Erfahrungen
wie zum Beispiel Leistungsdruck, Konflikte mit LehrerInnen
und SchülerInnen, negative Wahrnehmung von Personen
genannt.
Jugendliche in beruflicher Ausbildung geben als Grund für die
Auflösung des Beschäftigungsverhältnisses oftmals Schwie-
rigkeiten mit den Vorgesetzten an.

Bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund kommen zu den
allgemein genannten Schwierigkeiten erschwerend die Kon-
frontation mit Ausländerfeindlichkeit (in der Lehrer-Schüler-
Beziehung und in der Beziehung zu den MitschülerInnen) und
eine Sprachbarriere dazu. Diese Ergebnisse decken sich mit
jenen von Becker & Lauterbach 2004, die bereits in der
vorschulischen Betreuung Defizite für Kinder mit Migrations-
hintergrund orten und dafür auch unterschiedliche Erklärungs-
modelle anbieten.

Die Jugendlichen kritisieren einerseits das Fehlen von Ver-
ständnis und Rückhalt zu Hause, andererseits wird eine
vorhandene Unterstützung explizit positiv erwähnt. Auch wenn
der Freundeskreis in diesem Alter zunehmende Bedeutung
erlangt, die Familie – und hier wird meist von der Mutter
gesprochen – spielt eine wichtige Rolle bei Problemen. Beson-
ders in einer Zeit der Entscheidungsfindung (etwa Schulwechsel
oder Lehrstellensuche) ist ein erhöhter Bedarf an Unterstüt-
zung und Rückhalt gegeben.

Niedrige Bildung der Eltern setzt sich bei den Jugendlichen
fort – ähnlich sind die Erkenntnisse von Bourdieu 1987 und
Solga 2005. Dies mag einerseits an fehlenden Nachahmungs-
modellen liegen, andererseits an der mangelnden Unter-
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stützungsfähigkeit seitens der Eltern, wie bereits an anderer
Stelle erwähnt.

Die Einstellung zu Beratungseinrichtungen ist tendenziell ne-
gativ. Obwohl institutionelle Beratung in Anspruch genommen
wird, wissen viele Jugendliche kaum bzw. gar nicht über
Bildungsmöglichkeiten Bescheid. Sie haben wenige Vorstel-
lungen von konkreten Berufen. Es scheitert am Verständnis
bzw. an der Verarbeitung der Informationen und in der Umset-
zung von Angeboten.

Haben Jugendliche konkrete Vorstellungen von ihrer ange-
strebten Ausbildung – sei es ein Lehrberuf oder eine weiter-
führende Schule –, erreichen jedoch dieses Ziel aus verschie-
denen Gründen nicht, führt dies zu Resignation.
Frustrationserlebnisse im Ausbildungsbereich münden in ei-
ner nachlassenden Motivation zu lernen und den geforderten
Leistungen standzuhalten. Ausbildungen, die nicht den Bega-
bungen bzw. den Talenten des Jugendlichen entsprechen,
führen signifikant häufiger zu Ausbildungsabbrüchen. Und
gerade Ausbildungsabbrüche erhöhen signifikant das Risiko,
bildungsfern zu werden.

Arbeit und Beruf haben einen wichtigen Stellenwert für die
Jugendlichen, dies kommt immer wieder zum Ausdruck. Rück-
blickend sind die Jugendlichen mit ihrem Bildungsweg unzu-
frieden, sie würden gewisse Entscheidungen heute anders
treffen.

Aufgrund der gegebenen Situation ergibt sich oftmals ein
Wechsel des Freundeskreises. Freunde aus der Schulzeit
gehen verloren. Neue Freunde, die ähnliche Frustrations-
situationen erleben, finden sich. Die Zeit wird mit verschiede-
nen Aktivitäten „vertrieben“.

Als Risikofaktoren werden hier Wohnortwechsel, Verände-
rung der Familiensituation oder gesundheitliche Beeinträchti-
gung genannt. Hier liegt das Problem vor allem darin, dass im
unmittelbaren Umfeld keine Kompensationsmöglichkeit für diese
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negative Wirkung vorhanden ist und die Jugendlichen es nicht
erlernt haben, sich selbst zu motivieren und zu bestärken.
Positiv ist zu nennen, dass, auch wenn Jugendliche nicht einer
„Normalbiografie“  des vorherrschenden Bildungssystems ent-
sprechen, sie Perspektiven und Zukunftsvisionen haben. Die
Analysen zeigen: Den Jugendlichen ist eine gesicherte beruf-
liche Zukunft wichtig, sie zeigen eine Bereitschaft zu Verän-
derung und Entwicklung.

4. Ergebnisse der standardisierten Befragung

Den Ergebnissen der standardisierten Befragung liegen 1.343
auswertbare Fragebögen zugrunde. Sie wurden von ober-
österreichischen Jugendlichen im Alter zwischen 15 und 24
Jahren ausgefüllt. 384 dieser Jugendlichen gelten als bildungs-
fern (29 %). Sie verfügen über höchstens Pflichtschulabschluss
und befinden sich in keiner weiterführenden formalen Ausbil-
dung. Der Anteil Bildungsferner in der Grundgesamtheit ober-
österreichischer Jugendlicher liegt bei ca. 11 %. In dieser
Studie erscheinen Bildungsferne bewusst überrepräsentiert,
um Vergleiche zu Bildungsnahen statistisch bewerkstelligen
zu können. Die Meinungen und Haltungen der 384 Bildungs-
fernen wurden denen der 959 Bildungsnahen gegenüberge-
stellt, um Einflüsse auf divergierendes Bildungsverhalten de-
terminieren zu können. Zentrale Frage der Untersuchung ist,
welche Faktoren das Risiko, bildungsfern zu werden, erhöhen
und welche Chancen für bildungsferne Jugendliche ableitbar
sind.
Das Geschlecht spielt zwar als ausbildungsspezifischer und
beruflicher Prägungsfaktor eine entscheidende Rolle, jedoch
gleichen sich die Vor- und Nachteile des jeweiligen Ge-
schlechts in Bezug auf das Risiko, bildungsfern zu werden,
aus: Während Burschen über die Vorteile verfügen, häufiger
ihren Wunschberuf ergreifen zu können, seltener in Kleinbe-
trieben tätig zu sein, häufiger Teamsportarten zu betreiben
und häufiger in Vereinen engagiert zu sein (soziales Netz-
werk), gleichen Mädchen das durch bessere Schulnoten und
häufigere Nutzung aktiver Informationskanäle (Lesen und
zwischenmenschlicher Austausch) aus.
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Im Gegensatz zum Geschlecht wird in dieser Studie die
Regionalität als signifikanter Einflussfaktor auf das Risiko,
bildungsfern zu werden, ausgewiesen, und zwar unabhängig
vom Migrationshintergrund. Denn auch Jugendliche mit deut-
scher Muttersprache weisen in der Stadt ein 1,7-fach so hohes
Risiko auf, bildungsfern zu werden, als Jugendliche mit deut-
scher Muttersprache auf dem Land. Jugendliche in der Stadt
haben signifikant mehr Schwierigkeiten mit LehrerInnen, lie-
fern schlechtere Schulnoten und empfinden die Lerninhalte
langweiliger und uninteressanter als Jugendliche vom Lande.
Auch die Muttersprache gilt als wesentlicher Einflussfaktor auf
das Risiko, bildungsfern zu werden. Eine nicht-deutsche
Muttersprache erhöht das Risiko um das 2,3-Fache. Jugend-
liche mit nicht-deutscher Muttersprache sind im urbanen
Raum überrepräsentiert und ihre Eltern verfügen dreimal so
häufig über niedriges Bildungsniveau. Sie erfahren signifikant
weniger Unterstützung bei Berufsorientierung und Bildungs-
beratung und sind bei der Lehrstellensuche stark benachtei-
ligt.
Jugendliche, deren Eltern über höchstens Pflichtschul-
abschluss verfügen, weisen ein doppelt so hohes Risiko auf,
bildungsfern zu werden, wie Jugendliche, wo zumindest ein
Elternteil über mindestens Maturaniveau verfügt. Kinder von
Eltern mit niedrigem Bildungsniveau haben signifikant häufi-
ger Prüfungsangst, können seltener ihren Wunschberuf er-
greifen, erhalten signifikant weniger finanzielle Zuwendungen
von ihren Eltern und geben häufiger an, dass sie aus finanzi-
ellen Gründen keine weiterführenden Ausbildungen ergreifen.
Sie betreiben weniger Sport und sind seltener in Vereinen
engagiert (Stichwort: soziales Netzwerk) als Jugendliche von
Eltern mit mittlerem bzw. hohem Bildungsniveau.
Neben den drei soziodemografischen Ausprägungen – nicht-
deutsche Muttersprache, niedriges Bildungsniveau der Eltern
und urbaner Lebensraum – spielen auch Indikatoren der
Ausbildungsvergangenheit eine entscheidende Rolle. Nicht
die Möglichkeit vorzufinden, seinen Wunschberuf zu ergrei-
fen, kann als wesentlicher Angelpunkt angesehen werden,
dass Berufskarrieren schieflaufen. Bedingt durch Prüfungs-
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angst und Lernschwierigkeiten, werden schlechte Schulnoten
geliefert, die wiederum den Traum vom Wunschberuf oft
zerstören. In der Folge müssen Berufe und Ausbildungen
ergriffen werden, die nicht dem Wunsch, der Begabung bzw.
dem Talent entsprechen und daher das Abbruch- bzw. Drop-
out-Risiko erhöhen. Und eben Ausbildungsabbrüche können
als der stärkste Einflussfaktor auf das Risiko, bildungsfern zu
werden, angesehen werden. Bemerkenswert erscheint, dass
Ausbildungsabbrüche unabhängig vom Geschlecht, der Mut-
tersprache und dem Bildungsniveau der Eltern passieren.
Bei der Gegenüberstellung des sozialen Umfeldes bildungs-
ferner und bildungsnaher Jugendlicher  zeigen sich signifi-
kante Unterschiede. Bildungsferne Jugendliche verbringen
ihre Freizeit am liebsten mit Musikhören. Bildungsnahe Ju-
gendliche gehen lieber fort, sie betreiben wesentlich häufiger
Sport und engagieren sich häufiger in Vereinen. Während
sich bei der Freizeitgestaltung von Bildungsfernen die Gefahr
der Isolation zeigt, trifft man bildungsnahe Jugendliche häu-
figer  in Gesellschaft an. Bildungsnahe Jugendliche erfahren
also häufiger – neben Familie und Schule – in Vereinen, in
familien- und  schulfremden Gruppen eine weitere, zusätzliche
„3. Realität“. Sie lernen hier andere Altersgruppen, andere
Gesellschaftsschichten kennen und kommunizieren mit die-
sen. Die Chance, hier wesentliche Impulse für Berufs-/
Bildungsoptionen zu erhalten, sind in einem heterogenen
Umfeld jedenfalls größer. Auch das Erlernen sozialer Kompe-
tenzen wird gefördert. Die Bedeutung des Kontakts auch zu
anderen Altersgruppen und Gesellschaftsschichten zeigt sich
auch im Erfahren erhöhter sozialer Unterstützung. Bildungs-
ferne Jugendliche erhalten signifikant seltener Unterstützung
von FreundInnen/Angehörigen bei Übersiedlungen, Reparatu-
ren, beim Umgang mit Ämtern und bei privaten Problemen.
Signifikant seltener haben sie Menschen, die zu ihnen halten,
auch wenn sie Fehler machen. Migrationshintergrund, Ar-
beitslosigkeit und Beschäftigungsverhältnisse in Hilfsberufen
verschärfen diese Situation, nicht jedoch die höchste abge-
schlossene Ausbildung der Eltern. Das Bildungsniveau der
Eltern spielt lediglich bei der finanziellen Unterstützung eine
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Rolle, nicht bei der sozialen Unterstützung. Das soziale Umfeld
steht auch in engem Zusammenhang mit dem Informations-
verhalten. Grundsätzlich informieren sich bildungsferne Ju-
gendliche weniger als bildungsnahe. Vor allem aktive
Informationskanäle, wie Internet, Weiterbildungen, Lesen und
der zwischenmenschliche Austausch in der Gruppe, werden
von Bildungsfernen weniger in Anspruch genommen.
Das Freizeitverhalten der Jugendlichen scheint auch von den
finanziellen Rahmenbedingungen geprägt zu sein: Es zeigt
sich ganz klar, dass Bildungsfernen weniger Geld zur Verfü-
gung steht. Fortgehen, sportliche Aktivitäten und Vereins-
engagement kosten Geld, während Musikhören und der Auf-
enthalt in Parks und in Jugendzentren bei Weitem günstiger zu
bewerkstelligen sind.
Grundsätzlich kann also konstatiert werden, dass der zwi-
schenmenschliche Kontakt zu anderen Altersgruppen/Gesell-
schaftsschichten, also das Erfahren einer „3. Realität“ –
neben Familie und Schule – den Jugendlichen Chancen bietet,
soziale Benachteiligungen, die sich ausbildungs- und berufs-
spezifisch auswirken, erheblich zu reduzieren und Sozial-
kompetenzen zu fördern. Vorhandene Vereinsstrukturen bie-
ten hier eine Möglichkeit, dieses Element „3. Realität“ wesent-
lich zu unterstützen.

5. Empfehlungen

Die Ergebnisse der standardisierten Befragung und der offe-
nen Interviews von Jugendlichen zeigen, dass ein Nachden-
ken auf verschiedenen Ebenen notwendig ist: Familie, Schule,
Beratungsinstitutionen und Vereine sind angesprochen, und
das in verschiedenen Lebensphasen der Jugendlichen.

Familie:
Hier geht es vor allem um die Unterstützung und Information
der Eltern. Ein möglicher Ansatz ist die Schaffung eines
besser wirksamen Anreizsystems, um Eltern zur regelmäßi-
gen Teilnahme an Elternbildungskursen zu bewegen – schon
ab Beginn der Elternschaft. Jugendliche, deren Eltern im

Informations-
verhalten

Elternbildung
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Vorschulalter vorlasen, weisen laut PIRLS in der 4. Schulstufe
signifikant bessere Lesekenntnisse auf. Eltern sollen auch
mehr über Berufs- und Bildungsinformationen Bescheid wis-
sen, um ihre Kinder in der beruflichen Entscheidungsfindung
unterstützen zu können.

Schule:
Das Steigern der Leselust von Kindern (auch in eigener
Muttersprache) in der Volksschule liefert bessere Lese-
fertigkeiten und erhöht damit die Chancen, den Lerninhalten
in der Sekundarstufe I zu folgen. Nicht nur Initiativen für den
Deutschunterricht für MigrantInnen sind gefragt, sondern
auch muttersprachlicher Unterricht erscheint sinnvoll: Der
aktuelle Forschungsstand belegt klar, dass Kinder umso leich-
ter eine Zweitsprache erlernen, je besser sie ihre Mutterspra-
che beherrschen. Dem Erkennen von Begabungen der Kinder
soll mehr Aufmerksamkeit gewidmet werden – in jeder Phase
des Schullebens der Kinder und Jugendlichen. Es ist wichtig,
in den Klassen spezielle Fördergruppen zu installieren, die auf
individuelle Bedürfnisse und Begabungen der einzelnen Kin-
der besonders Rücksicht nehmen. Selbstständige Informati-
onsbeschaffung und -verarbeitung sollen gefördert werden.
Eine zeitlich vorgesetzte und verstärkte Einführung des Unter-
richtsfaches Berufsorientierung im Lehrplan bereits in der
siebten Schulstufe sollte den Jugendlichen helfen, sich mit
verschiedenen Berufsbildern auseinanderzusetzen. Berufs-
orientierung sollte möglichst praxisnah vermittelt werden, z. B.
in Form von Schnuppertagen, Firmenbesuchen, Einladung
von Berufsgruppen in den Unterricht. Das Ergreifen einer
kompetenz- und begabungsadäquaten Berufsausbildung senkt
das Risiko, bildungsfern zu werden. Drohende Ausbildungs-
abbrüche müssen früher erkannt werden und ihnen muss mit
Individualförderung begegnet werden.
Wichtig ist zudem die Förderung von sozialer Kompetenz.
Besonderes Augenmerk sollte auf Konfliktlösung und zwi-
schenmenschliche Beziehungen gelegt werden.

muttersprachlicher
Unterricht

Individual-
förderung
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Beratungsinstitutionen:
Da es oft eine Barriere darstellt, sich Informationsmaterial in
Behörden oder behördenähnlichen Strukturen zu beschaffen,
wäre es von Vorteil, Info-Points in Schulen (z. B. Einladen von
externen Bildungsberatern) oder in Jugendzentren einzurich-
ten. Prinzip: Nicht die Masse der Jugendlichen besucht die
Institution, sondern wenige VertreterInnen der Institutionen
kommen zu den Jugendlichen in die Schule. Die Gespräche
erhalten einen informellen Charakter, die institutionellen Bar-
rieren werden durchbrochen.

Vereine:
Sport und Vereinsengagement stärken das soziale Umfeld der
Jugendlichen. Ein gut funktionierendes soziales Umfeld min-
dert das Risiko, bildungsfern zu werden. Bei Sport und in
Vereinen haben Jugendliche die Möglichkeit, auch Kontakte
zu anderen Altersgruppen und Gesellschaftsschichten zu knüp-
fen. Sie erfahren in Vereinen – neben Familie und Schule –
sozusagen eine „3. Realität“. Diese „3. Realität“ fördert Sozial-
kompetenzen und Konfliktlösungspotenziale und hetero-
genisiert das Umfeld der Jugendlichen, was wiederum einen
Impulsgeber für Berufs-/Bildungsoptionen darstellen kann.
Sport und Vereine bilden auch für MigrantInnen ein Sprung-
brett zur Integration. Die Erfolge von Projekten wie beispiels-
weise „Kicken & Lesen“ (vgl. Weber 2009) in Stuttgart, Baden-
Württemberg, bestätigen diese Ansätze, denen auch politisch
mehr Augenmerk geschenkt werden darf.

Abbau
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